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Globale Ernährungssicherheit 

Gleichzeitig hat der Wandel von Ernährungsmustern 
und Lebensweisen (u.a. höherer Verzehr verarbeiteter Le-
bensmittel; weniger Bewegung im Alltag) dazu geführt, 
dass Übergewicht und Adipositas in der Welt zunehmen, 
auch in Ländern, die weiterhin stark von Unterernährung 
betroffen sind. Weltweit sind rund 43 % der Erwachse-
nen (2,5 Mrd.) übergewichtig, davon mehr als 70 % in 
Ländern mit niedrigem und mittlerem Einkommen. Cir-
ca 16 % (890 Mio. Menschen) leiden an Adipositas.3 Dies 
geht mit einem erhöhten Risiko für ernährungsbedingte, 
nicht-übertragbare Krankheiten einher (bspw. Diabetes 
und kardiovaskuläre Erkrankungen).

Neben gesundheitlichen Folgen hat jede Form der 
Fehlernährung auch ökonomische Konsequenzen: 
Eine Gesellschaft, in der viele Menschen wegen ihres 
schlechten Ernährungszustands nicht voll leistungsfähig 
sind, verliert einen bedeutenden Teil ihrer Wirtschafts-
kraft und die öffentlichen Gesundheitsausgaben zur 
Behandlung ernährungsbedingter Krankheiten steigen. 
Fehlernährung verursacht jährlich Kosten von 4,1 Bio. 
USD durch Produktionsverluste wegen Unterernährung 
und Mikronährstoffmängeln sowie wirtschaftliche und 
soziale Kosten durch Übergewicht und Adipositas.4 Im 
Vergleich entspricht dies etwa der gesamten deutschen 
Wirtschaftsleistung (BIP) für das Jahr 2022!5

Weitere Kosten entstehen durch ökologische Belastungen 
entlang der gesamten Wertschöpfungskette von Nah-
rungsmitteln. Besonders in der Produktion führen Treib-
hausgasemissionen, Monokulturen und Ressourcenüber-
nutzung zu Schäden an Klima, Böden und Biodiversität. 
Derzeitige AES liefern für den Großteil der Weltbevöl-
kerung weder gesunde 

Hintergrund 

Ernährungssicherung gehört zu den größten globa-
len Herausforderungen. Bis 2030 sollen alle Menschen 
ausreichend Nahrungsmittel zur Verfügung haben und 
sich gesund und ausgewogen ernähren können. Dieses 
Ziel für nachhaltige Entwicklung, das Sustainable Develop-
ment Goal (SDG) 2, haben alle Mitglieder der Vereinten 
Nationen in der Agenda 2030 im Jahr 2015 verabschiedet. 
Doch bis dahin ist es noch ein weiter Weg. Die Anzahl 
der Menschen, die unter Hunger und unter Ernährungs-
unsicherheit leiden, ist nach jahrzehntelangen Fortschrit-
ten seit 2017 wieder allmählich angestiegen. Neuesten 
Schätzungen zufolge könnten im Jahr 2030 immer noch 
582 Mio. Menschen von Hunger betroffen sein.1

Im Jahr 2023 hatten schätzungsweise 733 Mio. Menschen 
weltweit nicht genug zu essen, dies entspricht etwa 9 % 
der Weltbevölkerung. Das sind 152 Mio. Menschen mehr 
als noch vor Ausbruch der Pandemie.1 Haupttreiber für 
die Zunahme von Hungernden sind Konflikte, wirt-
schaftliche Schocks, gekoppelt mit wachsender Ungleich-
heit und anhaltend hohen Nahrungsmittelpreisen, sowie 
Wetterextreme aufgrund der voranschreitenden Klima-
krise.

Hinzu kommt, dass sich 35 % der Weltbevölkerung keine 
gesunde Ernährung leisten können (65 % der Bevölke-
rung in Sub-Sahara Afrika).1 Sie decken ihren Kalorien-
bedarf hauptsächlich durch Grundnahrungsmittel wie 
Weizen, Mais und Reis. Dies führt dazu, dass 2 Mrd. 
Menschen nicht ausreichend Mikronährstoffe (hidden hun-
ger) zu sich nehmen, um ihren Bedarf an Vitaminen und 
Mineralstoffen zu decken.2



Folgende Problemfelder werden als Ursachen für globale 
Ernährungsunsicherheit angesehen (siehe 
Abbildung 1):

Umweltproblematik
Im Jahr 2050 müssen Schätzungen zufolge bis zu 10 Mrd. 
Menschen ernährt werden.8 Das bedeutet, dass die Nah-
rungsmittelproduktion weiter gesteigert werden muss.9 
Die derzeitige, weltweite Nahrungsmittelproduktion ist 
der größte Einzelverursacher von Umweltzerstörung. 
Sektorübergreifend betrachtet verursachen die globalen 
Ernährungssysteme bis zu 42 % der Treibhausgasemissi-
onen, verbrauchen 70 % aller Süßwasserressourcen und 37 
% der weltweiten genutzten Meeresfischbestände gelten 
als überfischt.10.11

Es muss also mit weniger Ressourcen mehr produziert 
werden. Gleichzeitig muss jedoch auch anders produziert 
werden: Denn 78 % der landwirtschaftlichen Anbaufläche 
wird für die tierische Produktion verwendet12, und ganze 
40 % der globalen Kalorienzufuhr stammt von nur drei 
Grundnahrungsmitteln (Mais, Reis und Weizen).13 
Eine auf Monokulturen basierende Produktion ist pro-
blematisch, da diese krisenanfälliger ist, die Wasser- und 
Bodenqualität mindert, und keine ausreichenden Nähr-
stoffe für eine gesunde Ernährung liefert. Auch der durch 
Pestizideinsatz mitverursachte Rückgang an Nützlingen 
wirkt negativ auf die landwirtschaftliche Produktivität 
aus. Um Veränderungen in der Produktionsweise hervor-
zurufen, braucht es eine größere Nahrungsmittelvielfalt 
und somit Konsumänderungen.
Hinzu kommt, dass in vielen Ländern Land- und Zu-
gangsrechte unklar oder nicht genug geschützt, und 
Land- sowie Produktionsressourcen ungleich verteilt oder 
unzureichend verwaltet sind. Großflächige Landkäufe 
oder Pachten durch meist ausländische Investoren („land 
grabbing“) erschweren beispielsweise den Zugang zu Land 
für viele Kleinbäuerinnen und Kleinbauern. In der Fische-
rei und Aquakultur haben Kleinproduzent*innen gegen-
über wirtschaftlich und sozial stärkeren Akteur*innen der 
Blauen Wirtschaft häufig im Zugang zu Meeresressourcen 
das Nachsehen. 

Versorgungs- und Verteilungsproblematik
„In der Landwirtschaft sind Extremwetterereignisse wie 
Dürren und Überschwemmungen für 80 % aller Schäden 
und Ernteverluste verantwortlich. Für ein Drittel der 
Länder, die seit 2005 einen Anstieg von Unterernährung 
ihrer Bevölkerung aufweisen, können direkte Zusam-
menhänge mit schweren Dürren hergestellt werden.14 
Lebensmittelverluste und -verschwendungen sind für 8-10 
% aller Treibhausgas-Emissionen verantwortlich1, denn 

Ernährung noch Wohlstand, noch wahren sie die plane-
taren Grenzen: Je nach Schätzung liegen die versteckten 
sozialen, Gesundheits- und Umwelt-Kosten aktueller 
AES zwischen 11,6 bis 15 Bio. USD pro Jahr – das sind 
etwa 10-12 % des globalen BIP.6

Nahrungssicherheit („food security“) umfasst sowohl 
die quantitativen als auch die qualitativen Aspekte der 
Ernährung. Sie beinhaltet auch die Lebensmittelsicher-
heit („food safety“) und unterstreicht somit die Bedeutung 
gesundheitlich unbedenklicher Nahrungsmittel.7  
Ernährungssicherheit („food and nutrition security“) geht 
über Nahrungssicherheit hinaus: Sie erfordert zusätzlich 
den Zugang zu ausreichender Gesundheitsversorgung 
und sozialer Fürsorge, einschließlich einer gesunden 
Umwelt, sauberem Trinkwasser und sanitären Einrich-
tungen. Das sind die Voraussetzungen dafür, dass der 
menschliche Körper die konsumierte Nahrung auch 
richtig verwerten kann.8

Die globale Situation: Zahlen, Daten, Fakten
Die Nahrungsmittelproduktion der Welt reicht rechne
risch aus, um alle Menschen mit ausreichend Nahrungs-
energie zu versorgen aber: 
• rund 733 Mio. Menschen (9 % der Weltbevölkerung)

haben nicht genug zu essen1

• 2,8 Mrd. Menschen (35 % der Weltbevölkerung) 
können sich keine ausgewogene, gesunde Ernährung 
leisten1

• 2 Mrd. Menschen nehmen nicht ausreichend Mikro-
nährstoffe zu sich2 

• 1,6 Mrd. Frauen (15-49 Jahre) und Kinder unter 5 sind 
von verstecktem Hunger betroffen2

• 2,5 Mrd. Menschen (43 % der Menschen über 18 Jah-
ren) sind übergewichtig, 16 % (890 Mio. Menschen) 
leiden an Adipositas3

Abbildung 1: Ursachen für globale Ernährungsunsicherheit (Quelle: GIZ) 



für Preisschwankungen. 
Auf Haushaltsebene wird die Ernährungsunsicherheit 
und Ungleichverteilung durch fehlende Gleichberechti-
gung von Männern und Frauen verstärkt. Weltweit haben 
Frauen bedeutend schlechteren Zugang zu Land und 
anderen produktiven Ressourcen, wie Düngemittel und 
Saatgut. Aufgrund dieser Limitationen fallen die Erträ-
ge von Bäuerinnen um 24 % niedriger aus. Außerdem 
verdienen Frauen in der Landwirtschaft durchschnittlich 
18 % weniger als Männer.20 In der Kleinfischerei spielen 
Frauen insbesondere im Nacherntesektor mit rund 50 % 
der Beschäftigten eine wichtige Rolle, die bisher zu wenig 
Anerkennung findet.21

Internationale Abkommen, Initiativen und Platt-
formen für Ernährungssicherung 
Der Welternährungsausschuss22 „Committee on World 
Food Security, (CFS)“ der Vereinten Nationen, ist 
eine wichtige Plattform zur Entwicklung von globalen 
Strategien für Ernährungssicherung mit dem Ziel der 
Beendigung von Hunger und Fehlernährung durch eine 
verbesserte politische Konvergenz. Der Ausschuss bezieht 
neben Vertretern und Vertreterinnen von Regierungen 
und UN-Organisationen auch zivilgesellschaftliche Ak-
teure in die Diskussions- und Entscheidungsprozesse ein. 
Ein Hochrangiges Expertengremium für Ernährungssi-
cherheit („HLPE“)23 stellt unabhängige, umfassende und 
evidenzbasierte Analysen und Ratschläge auf Anfrage des 
CFS bereit.

Unter deutscher G7-Präsidentschaft wurde 2015 das Ziel 
gesetzt, bis 2030 500 Mio. Menschen in Entwicklungs-
ländern aus Hunger und Fehlernährung zu befreien.24 
Dieses Engagement 2022 mit der Gründung, zusammen 
mit der Weltbank, der Global Alliance for Food Security 
(„GAFS“)25 bekräftigt. Unter der G20-Präsidentschaft 
Brasiliens wurde 2024 die Global Alliance against Hun-
ger and Poverty („GAHP“)26  ins Leben gerufen, um die 
Ernährungsunsicherheit und Armut zu bekämpfen.

Darüber hinaus gibt es mehrere Initiativen und Verein-
barungen, die von Regierungen, dem Privatsektor, der 
Wissenschaft und der Zivilgesellschaft getragen werden. 
Zu den wichtigsten zählt die 2010 gegründete Bewegung 
Scaling Up Nutrition („SUN“)27, die sich insbesondere 
um eine bessere Koordination von Ernährungssicherungs-
maßnahmen sowie mehr Transparenz bei der Mittelver-
wendung bemüht.  SUN verfolgt in seinem Engagement 
einen multisektoralen Mehr-Ebenen-Ansatz, und fokus-
siert auf Maßnahmen in den ersten 1.000 Tagen. Eine wei-
tere Initiative ist der Nutrition for Growth („N4G“)28, 

global gehen 25 - 30 % der produzierten Nahrungsmittel 
verloren oder werden verschwendet.15 Im Fischerei- und 
Aquakulturbereich haben Nachernteverluste und Ver-
schwendung sogar einen Anteil von 30-35 %.16 In Ländern 
mit niedrigem Einkommen kommt es vor allem aufgrund 
fehlender oder schlechter Verarbeitungs-, Kühl- und 
Transportmöglichkeiten zu Nachernteverlusten, 54 % der 
weltweiten Verluste.17 Wissen zu Verarbeitungsmethoden 
für eine längere Haltbarkeit, wie z.B. Trocknung und 
Fermentierung ist oft unzureichend vorhanden; zudem 
mangelt es an den nötigen Infrastrukturen. Das Poten-
zial erneuerbarer Energien für dezentrale Kühl- und 
Trocknungsmöglichkeiten ist noch unausgeschöpft. Zu 
diesem Versorgungsproblem kommt noch ein Vertei-
lungsproblem: Fehlende Kaufkraft und unzureichender 
Marktzugang können auch bei ausreichendem Nahrungs-
mittelangebot dazu führen, dass sich Menschen nicht 
mit genügend qualitativ hochwertigen Nahrungsmitteln 
versorgen können.

Problematik von fragiler Staatlichkeit, Krisen und 
Konflikten
Die Kontrolle über Land und Wasser steht oft im Zen-
trum kriegerischer Auseinandersetzungen. In diesem 
Kontext verliert die ländliche Bevölkerung ihre Produk-
tionsgrundlage gänzlich oder kann aufgrund des hohen 
Sicherheitsrisikos und zerstörter Infrastruktur und Pro-
duktionsfaktoren nur eingeschränkt produzieren. Nah-
rungsmittelpreise schießen oft in die Höhe. Auch in Ab-
wesenheit von gewaltsamen Konflikten bleiben in fragilen 
Kontexten Investitionen im ländlichen Raum durch die 
fehlende Rechtssicherheit häufig aus. Sowohl wirtschaft-
liche Schocks als auch die Klimakrise verstärken häufig 
Spannungen und Konflikte, da sie den Wettbewerb um 
begrenzte natürliche Ressourcen und Einkommensmög-
lichkeiten verschärfen. Umgekehrt verschärft Ernährungs-
unsicherheit Fragilität und Konflikte. Dadurch bedingen 
und verschärfen sich Ernährungsunsicherheit und Krisen 
und Konflikte häufig gegenseitig.

Sozio-ökonomische Problematik
Subventionen in Ländern mit hohem Einkommen für 
die eigene Landwirtschaft können die internationalen 
Rohstoffpreise für Agrargüter senken.18 Die Erzeugnisse 
der Kleinbäuerinnen und Kleinbauern in Ländern mit 
mittlerem und niedrigem Einkommen werden damit 
vom Markt verdrängt und die Abhängigkeit von Nah-
rungsmittelimporten in Ländern mit proportional vielen 
Kleinbäuer*innen steigt. 70 % dieser Länder sind Impor-
teure von Grundnahrungsmitteln.19 Durch diese Abhän-
gigkeit ist deren Nahrungsmittelversorgung stark anfällig 



gang zu Land und Wasser, insbesondere auch für Frauen. 
Weitere Rahmenbedingungen sind gute Regierungsfüh-
rung, die Eindämmung von Korruption und gewalttätig 
ausgetragenen Konflikten sowie der Abbau von Handels-
hemmnissen. Das Recht auf Nahrung, das im Jahr 1999 im 
UN-Sozialpakt als das Recht auf Verfügbarkeit, Verfügbar-
keit und Angemessenheit und Qualität von Nahrungsmit-
teln beschrieben wurde, gilt als handlungsleitend. 

Frauen und Mädchen brauchen mehr Rechte und 
bessere Bildung 
Frauen und Mädchen nehmen vielfältige Aufgaben in der 
Landwirtschaft, Viehhaltung, Fischerei, Aquakultur sowie 
Familienfürsorge wahr, insbesondere auch in der Kin-
derernährung. So sind sie zumeist für den Kauf und die 
Verarbeitung von Nahrungsmitteln verantwortlich, haben 
aber tendenziell wenig Mitbestimmung in der Mittelver-
wendung und werden im Konsum von Nahrungsmitteln 
vernachlässigt, wodurch weltweit 150 Mio. Frauen mehr 
an Hunger leiden als Männer.31 Außerdem verfügen sie nur 
über rund 14 % der Landrechte und sind damit in ihrer 
landwirtschaftlichen Produktion stark benachteiligt.32 Des-
halb ist es entscheidend die Bildung und die Rechte von 
Frauen und Mädchen unter Berücksichtigung ihrer beson-
deren Bedürfnisse und Interessen zu verbessern. Daneben 
sollten auch Männer, Jungen und andere Mitglieder der 
Gemeinschaft eng in die Maßnahmen einbezogen werden, 
um eingebettet in den Lebenskontext der Frauen positive, 
geschlechtsspezifische transformative Auswirkungen zu 
erreichen.
zu sanitären Einrichtungen schafft die Voraussetzung da-
für, dass ausreichend Nahrung vom Körper aufgenommen 
und verwertet werden kann. 

Unsere Handlungsempfehlungen 

Nach Ansicht der GIZ sind dies die wichtigsten Hand-
lungsempfehlungen: 

Die Transformation der Agrar- und Ernährungssy-
steme ist prioritär
Wenn sich Essensgewohnheiten und Ernährungsumfelder 
hin zu gesunden Ernährungsmustern verändern, die 
Nahrungsmittelproduktion nachhaltig intensiviert, Nah 
rungsmittelverluste und die Lebensmittelverschwendung
halbiert wird, kann sich eine künftige Bevölkerung von 10 
Mrd. Menschen innerhalb der planetaren Grenzen gesund 
ernähren.

Ländliche Entwicklung an der Verwirklichung des 
Rechts auf  Nahrung orientieren 
Die Förderung von Landwirtschaft, Fischerei, Aquakultur

eine Reihe globaler Gipfeltreffen, die seit 2013 alle vier 
Jahre angelehnt an die Olympischen Spiele stattfinden und 
dazu beitragen sollen, Hunger und Fehlernährung durch 
politische und finanzielle Verpflichtungen zu beenden. 
Der UN Food Systems Summit („UNFSS“)29 2021 
initiierte einen globalen Prozess zur Transformation der 
Agrar- und Ernährungssysteme, der Akteure auf ver-
schiedenen Ebenen einbezieht, um bis 2030 nachhaltige 
und resiliente Systeme zu errichten. Die Gipfel („UNFSS 
Stocktaking Moments“), die alle zwei Jahre stattfinden, 
sollen Fortschritte sichern und Ernährungssysteme stärker 
mit globalen Herausforderungen verknüpfen. Das Com-
mittee on Fisheries („COFI“)30 ist ein globales Forum 
der FAO-Mitgliedstaaten, bei dem alle zwei Jahre He-
rausforderungen und Maßnahmen für die Förderung von 
nachhaltiger Fischerei und Aquakultur (auch im Kontext 
von Ernährungssicherheit) diskutiert und Lösungsansätze 
herausgearbeitet werden.

Unsere Standpunkte 

Die Ursachen von Fehlernährung sind vielfältig und 
haben ihre Wurzeln in verschiedenen Sektoren und auf 
unterschiedlichen gesellschaftlichen und politischen Ebe-
nen. Maßnahmen zur Bekämpfung von Ernährungsunsi-
cherheit müssen dieser Komplexität gerecht werden.

Vor diesem Hintergrund vertritt die GIZ folgende Stand-
punkte: 

Derzeitige Agrar- und Ernährungssysteme (AES) lie-
fern weder gesunde Ernährung und Wohlstand, noch 
wahren sie die planetaren Grenzen 
Momentan erzeugen die AES hohe versteckte Kosten von 
rund 11,6 Billionen USD (~10 % des globalen BIP) pro 
Jahr u.a. durch die Verursachung von Treibhausgasemis-
sionen und den Verbrauch von 70 % des Frischwassers. 
Allein ungesunde Ernährungsweisen, die u.a. im Zusam-
menhang mit nichtübertragbaren Krankheiten stehen, 
verursachen jährlich Kosten von etwa 8 Billionen USD. 
Gleichzeitig sind AES ein riesiger Arbeitgeber, der jedoch 
häufig weder faire Beschäftigungschancen noch gerechte 
Einkommen bietet. 
Eine tiefgreifende Transformation unserer Agrar- und 
Ernährungssysteme ist notwendig, um langfristig Ernäh-
rungssicherheit zu gewährleisten, die Umwelt und das Kli-
ma zu schützen, die Resilienz gegenüber Krisen zu stärken 
sowie soziale und wirtschaftliche Ziele zu fördern.
 
Ohne Rechtssicherheit keine Ernährungssicherheit 
Dazu gehören insbesondere der sichere und gerechte Zu-



und ländlicher Entwicklung sollte sich konsequent am Ziel 
der Hungerbekämpfung und der globalen Ernährungssi-
cherung ausrichten. Die Freiwilligen Leitlinien zum Recht 
auf  Nahrung des Welternährungsausschusses geben seit 
2004 praktische Handlungsanweisungen für Regierungen 
zur politischen Umsetzung des Rechts auf  Nahrung, sowie 
Strategien und Empfehlungen zur Umsetzung des Rechts 
auf  Nahrung in relevanten Sektoren. 

Nachhaltige Produktion und Versorgung mit gesun-
den Nahrungsmitteln fördern
Akteure entlang landwirtschaftlicher Wertschöpfungsketten 
werden gefördert, um die Verfügbarkeit von sicheren und 
gesunden Nahrungsmitteln zu erhöhen. Wichtige Aspekte 
sind die sozial und ökologisch nachhaltige Steigerung 
der Produktion sowie ein klimaangepasster und diverser 
lokaler Anbau auf  Grundlage angepasster Sorten, welcher 
Abhängigkeiten verringert. Geförderte Praktiken sollen die 
Biodiversität erhalten sowie zu Bodenschutz und -rehabi-
litierung beitragen. Entscheidend ist auch der nachhaltige 
Umgang mit globalen Fischbeständen durch ökosystem-
basiertes Fischereimanagement, denn neben Aquakultur 
leistet nachhaltige Fischerei einen wichtigen Beitrag für die 
Versorgung von ländlichen und Küstengemeinschaften mit 
gesunden aquatischen Nahrungsmitteln.

Zugang zu Nahrungsmitteln durch soziale Absiche-
rung und höhere Einkommen fördern
Um den Zugang zu Nahrungsmitteln vulnerabler Bevölke-
rungsgruppen zu verbessern, können Transferleistungen 
eingesetzt werden, wie bspw. Voucher zum (subventio-
nierten) Erwerb von Grundnahrungsmitteln wie Reis, 
Öl und Mehl oder auch die temporäre Subventionierung 
und Bereitstellung von Betriebsmitteln wie Dünger und 
Saatgut. Um eine langfristige Verbesserung des Zugangs 
zu Nahrungsmitteln zu erzielen, kombinieren wir diese 
Maßnahmen mit Politikberatung und Maßnahmen zur 
Diversifizierung und Erhöhung von Einkommen wie bspw. 
die Weiterverarbeitung und Vermarktung tierischer und 
pflanzlicher Produkte.

Zugang zu Land und Wasser sichern 
Kleinbäuerinnen und Kleinbauern brauchen sicheren 
und gerechten Zugang zu Wasser und Land, damit sie 
nachhaltig und erfolgreich wirtschaften können. Die 
internationale Zusammenarbeit kann die Partnerländer 
dabei unterstützen, nationale Politiken, Landnutzungspla-
nungen und Landregistrierungen so zu gestalten, dass sie 
zur Ernährungssicherung beitragen, oder sie zumindest 
nicht gefährden. Über internationale Initiativen für mehr 
Information und Transparenz kann sie dazu beitragen, dass 
nachhaltige Investitionen in die Nahrungsmittelproduktion 
getätigt werden. 

Zugang zu gesunder Ernährung
Die zunehmende Verfügbarkeit und die niedrigeren 
Preise hochverarbeiteter, nährstoffarmer Lebensmittel im 
Vergleich zu Obst und Gemüse machen es erforderlich, 
Maßnahmen zu ergreifen, um den Zugang zu und die Be-
zahlbarkeit gesunder Ernährung, insbesondere für Frauen, 
Kleinkinder und andere vulnerable Gruppen, zu verbessern. 
Durch die Sichtbarmachung gesunder Lebensmittel, etwa 
durch Label, kann ein gesunder Konsum (Verwendung) von 
Nahrungsmitteln unterstützt werden.

Verbesserte Ernährung für Frauen und Kleinkinder
Die Ernährung in den kritischen 1.000 Tagen menschlichen 
Lebens, von Beginn der Schwangerschaft bis zur Vollen-
dung des zweiten Lebensjahres, ist entscheidend. Versäum-
nisse in dieser Lebensphase beeinträchtigen die geistige 
und körperliche Entwicklung des Kindes und sind meist 
irreversibel. Zudem können spätere Adipositas, Diabetes 
und andere chronischen Krankheiten die Folge sein. Die 
Verbesserung der Ernährung in diesem kritischen 1.000-Ta-
ge-Fenster hat das Potenzial Leben zu retten, Kinder in ih-
rer vollen Entwicklung zu unterstützen und ihnen zukünftig 
zu mehr wirtschaftlichem Wohlstand zu verhelfen.33

Verluste reduzieren, Konsum nachhaltig gestalten 
Nahrungsmittelverluste können durch Investitionen in ver-
besserte Lagerhaltung und Kühlung sowie in die Verarbei-
tungs- und Transportinfrastruktur reduziert werden. Zudem 
kann die Eindämmung der Nahrungsmittelverschwendung 
einen wichtigen Beitrag zur globalen Ernährungssicherung 
leisten. Eine verantwortungsvolle Nutzung natürlicher 
Ressourcen trägt ebenso zu mehr Ernährungssicherheit bei, 
zum Beispiel indem weniger Agrarrohstoffe zur Gewinnung 
von Bioenergie verwendet werden. Auch die Einschränkung 
des Konsums von Fleisch vor allem in Ländern mit hohem 
Einkommen kann die Ernährungssicherheit fördern. Die 
freiwillige Selbstverpflichtung zur Einhaltung von Sozial- 
und Ökostandards ist bereits vielfach erfolgreich erprobt. 
Eine entsprechende Kennzeichnung der Produkte gibt 
Verbraucherinnen und Verbrauchern die Möglichkeit, sich 
bewusst für ökologisch-nachhaltigen und fairen Konsum zu 
entscheiden.

Risiken minimieren, Vorsorge treffen 
Um die Risiken für Bäuerinnen und Bauern zu reduzieren, 
sind die Anpassung der Produktion an den Klimawandel, 
Ernteversicherungen und lokale Strategien zur Katastro-
phenvorsorge notwendig. Die auch Ernährungssicherung 
berücksichtigen. Darüber hinaus sind soziale Sicherungs-
systeme zur Gesundheits- und Altersvorsorge wichtig, wie 
bspw. Schulernährungsprogramme. Regierungen können 
wichtige Beiträge zur Ernährungssicherung leisten, insbe-
sondere indem sie wirtschaftliche Regulierungsmechanis-



men einsetzen, die extremen Preisschwankungen bei 
Lebensmitteln vorbeugen und ein gut funktionierendes 
Frühwarnsystem etablieren. 

Stabilisierung, Friedensförderung und soziale Kohä-
sion 
Bei Krisen, Konflikten und Naturkatastrophen gilt es den 
unmittelbaren Bedarf  an Nahrungsmitteln zu adressie-
ren, Existenzgrundlagen zu schützen und die mittel- und 
langfristige Widerstandsfähigkeit der betroffenen Bevöl-
kerung zu stärken. Es ist erforderlich konfliktsensibel, 
kontextspezifisch und friedensfördernd zu handeln, u.a. 
durch die Etablierung lokaler Streitbeilegungsmechanismen. 
Im Rahmen der Übergangshilfe können kurz-, mittel- und 
langfristige Maßnahmen wie temporäre Sozialtransfers und 
Ernährungsinterventionen mit Aktivitäten zur (Wieder-)
Aufnahme nahrungsmittelproduzierender Aktivitäten 
(Landwirtschaft/Fischerei/Aquakultur) verknüpft werden.

Integrierte Lösungen als Antwort auf  multiple He-
rausforderungen
Zur Abfederung multipler Krisen als auch zur nachhaltigen 
Transformation der Agrar- und Ernährungssysteme sind in-
tegrierte Ansätze erforderlich. Sie müssen die unterschied-
lichen Sektoren, wie beispielsweise den Gesundheits- und 
Bildungssektor, einbeziehen und auf  unterschiedlichen 
Ebenen ansetzen. Diese Ansätze sollten holistisch struk-
turiert sein und auch die Wechselwirkungen zwischen 
Umwelt, Wirtschaft und sozialen Aspekten berücksichtigen, 
um ganzheitliche und nachhaltige Lösungen zu entwickeln. 
Darüber hinaus ist es wichtig, lokale Gemeinschaften und 
indigenes Wissen in die Planung und Umsetzung solcher 
integrierten Strategien einzubeziehen, um deren Effektivität 
und Akzeptanz zu erhöhen.

Für mehr Kohärenz und bessere Nutrition Governance 
einsetzen 
Zur Verbesserung der Politiken und Rahmenbedingungen 
sowie Steuerungsstrukturen zur Ernährungssicherung be-
raten wir nationale, regionale und kommunale Regierungs-
partner und Institutionen darin, die Koordination zwischen 
verschiedenen Sektoren und Interessengruppen zu verbes-
sern, kohärente Politiken, Gesetze und Pläne zur Abstim-
mung und Umsetzung zu entwickeln und ausreichende 
finanzielle, organisatorische und personelle Ressourcen 
sicherzustellen. Zudem werden multisektorale Planungs-, 
Koordinations- und Monitorings-Prozesse unterstützt. 
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